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ursche Kaiser in Wien.
1588 Serben gelangen genommen, insgeiamt 582 jertilie©eiiibe erbeutet.

ImliiSser lagesDeriftt.
Großes Hauptquartier , 29. Novemb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf der ganzen Front herrschte bei klarem Frost¬

wetter lebhafte Artillerie- und Fliegertätigkeit . Nördlich
von St . Mihiel wurde ein feindliches Flugzeug zur
Landung vor unserer Front gezwungen und durch unser
Artilleriefeuer zerstört.•  In Tomines sind in den letzten zwei Wochen durch
feindliches Feuer zweiundzwanzig Einwohner getötet
und acht verwundet worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.j _

I®’ Die Verfolgung ist im weiteren Fortschreiten.Ueber1500 Serben wurden gefangen genommen.
*

Zum gestrigen Bericht über den bisherigen Verlauf
des serbischen Feldzuges ist noch zu ergänzen, daß dieI . ,. . ■

M Gesamtzahl der bisher den Serben abgenommenen Ge-
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schütze 502 beträgt , darunter viele schwere.
Oberste Heeresleitung.

Mer Wilhelm ln Wien.
WTB Wien, 29. Rov, (N-chtamtl.)

Kaiser Wilhelm ist heute um 11 Uhr vormittags
zu einem intimen Besuch des Kaisers Franz >wsef
hier eingetroffen. Er wurde im Bahnhof vom Erzher¬
zog Thronfolger Karl Franz Josef und den Erzherzogen
Franz Salvator und Karl Stephan empfangen. Unter
unbeschreiblichem Enthusiasmus des massenhaft herbei-
qeströmten Publikums fuhr Kaiser Wilhelm in das
Schönbrunner Schloß, wo er als East des Kaisers Franz
Josef abstieg Die Begegnung der beiden Kaiser, die
einander seit Ausbruch des Weltkrieges nicht gesehen
hatten , trug überaus herzlichen Charakter. Die Monar¬
chen konnten ihre Bewegung kaum meistern. Kaffer
Franz Josef geleitete seinen erlauchten East in das
Fremden-App'artements'

Bald nach der Ankunft fand ein intimes Dejeuner
statt an dem nur die beiden Kaiser und der Erzherzog-
Thronfolger teilnahmen . In der ganzen Stadt , die
erst seit den frühen Morgenstunden Kenntnis von dem
Besuch des deutschen Kaisers bekam, herrscht großer
Jubel und Begeisterung. Die Stadt ist reich beflaggt.

Das Elend in Serbien.
Rotterdam , 27. Nov. (Zens. Bln .)

Ein amerikanischer Berichterstatter schreibt aus
Monastir:

Die serbischen Flüchtlinge leiden so schrecklich, daß
ein großes Sterben unvermeidlich erscheint. Nach einer
Reise zu Pferde von 20 Tagen traf ein Teil der serbischen
Regierung in Monastir ein. Die Frau des serbischen
Unterstaatssekretärs des Aeußeren, eine geborene
Amerikanerin, die die Reise mitgcmacht hat , erzählt,
daß in Serbien 3 Millionen Menschen vom Hungertode
bedroht sind. Alle Pferde verenden aus Futtermangel.
Tausende von Haustieren verbleiben in den Wohnstätten
ohne Nahrung . Die Menschen flüchten hungernd.

Die Men in MrnOien.
Stockholm 27. Nov. (Zens. Bln .)

Infolge außerordentlich starker Truppenkonzentra¬
tionen in Odessa und in den Sch warze-Meer Häfen ist
der Personenverkehr stark eingeschränkt, der Güterverkehr
vollständig eingestellt. Ueber sämtliche Orte sudlrch
Kiew ist die Briefsperre verhängt . In info mierten
Kreisen verlautet , datz zur Zeit in Bessarabien 300000

Mann versammelt sind. Die Achtung der rumänischen
Neutralität grlt als gesichert.

Im Zusammenhang hiermit wird lebhaft darüber
kommentiert, daß der Marineminister Eregorowitsch
ganz unerwartet Petersburg mit dem Sebastopeler
Schnellzug verließ.

EnolilA 5eIWerkennlnl5.
WTB London, 28. Nop. (Nichtamtlich.)

Ein Artikel der „Morning Post" stellt fest, daß sich
die Engländer in der Annahme geirrt haben, daß die
Deutschen außerstande wären, ihre Verluste an Unter¬
seebootsbemannung, Flugschiffen und Flugzeugen, zu
ersetzen. Das Blatt sagt ferner, es sei schwer zu be¬
stimmen, ob der Krieg durch milttärische oder wirtschaft¬
liche Gründe entschieden werden würde. Die Alliierten
seien an sich den Zentralmächten wirtschaftlich weit
überlegen, aber man müsse die schlechte Finanzver¬
waltung Englands in Betracht ziehen. Die groß¬
sprecherischen Aeußerungen Mc Kennas einem ameri¬
kanischen Journalisten gegenüber über die unerschöpf¬
lichen Hilfsmittel des britischen Reiches würden das
Finanzproblem nicht lösen.

Sek Mm Sorroils-
DDP . Genf, 28. Nov. (Zens. Bln .)

Depeschen italienischer Herkunft aus Saloniki stellen
Sarrails unerwarteten in überstürztem Tempo, durchge¬
führten Rückzug auf das rechte Cern-Ufer als den be¬
trüblichen Beweis dar , daß der letzte Versuch, der müh¬
sam zwischen Prilep und Monastir operierenden serbischen
Armee beizustehen, gescheitert ist.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 30. November 1915.

l Es ist Winter geworden. Eine dichte Schnee¬
decke ist über Flur und Feld gebreitet und gar feierlich
sind Dächer und Bäume ganz mit blendend weißem
Belag versehen. In der Nacht vom Samstag zum
Sonntag ging das Thermometer auf 10 Grad unter
Null herab und auch in den beiden folgenden Nächten
war es empfindlich kalt. Der Main , dessen Wehr um¬
gelegt wurde, ist stark gefallen und geht dicht gedrängt
mit Treibeis . Noch einige Tage so und er ist zuge¬
froren. Ein derartig früher und strenger Winter ist seit
vielen Jahren nicht mehr zu verzeichnen gewesen. Seit
der letzten Nacht herrscht Tauweiter.

l Feierliches Glockengeläute verkündete gestern vor¬
mittag, daß unsere sieggewohnten Heere ihre Haupt¬
aufgabe nunmehr auch in Serbien erfüllt und den
Feind geschlagen haben. Heute ist aus diesem Anlasse
ein schulfreier Tag und speziell für die Jugend ist heute
Nacht der nötige Schnee gefallen. Für diese aber heißt
es : Schulfrei, Schnee, Eis im Main : Herz was willst
du noch mehr?

Fortsetzung der Verlustliste.
Nr. 380 S 10143 Gefreiter Wilhelm Schleidt Flörs¬

heim, gefallen, Infanterie -Regiment Nr. 333
7 Kompagnie.

(§) Vevölkerungsziffer . Die im Oktober ds. Js.
stattgehabte Personenstandsaufnahme hatte folgendes
Ergebnis : Es wurden gezählt 1555 männliche Per¬
sonen über 14 Jahre , 1711 weibliche Personen über
14 Jahre und 1678 Kinder unter 14 Jahre , zusammen
also 4984 ortsanwesende Personen.

k Der Artikel „Schornsteinbrand " in der letzten
Samstagsnummer ist dahin zu berichtigen, als es nicht
bei dem Zimmermeister Herrn Ludwig Richter sondern
bei Herrn Johann Ruppert , Untertaunusstraße , zu einem

Brand des Schornsteins kam. — Schlimmere Folgen
hatte ein Zimmerbrand in der Behausung des Schlossers
Behrens in der Untertaunusstraße am Samstag Abend.
Durch Explosion einer Petroleumlampe gerieten das
Bett und sonstige Möbelstücke in Brand . Auch hier
gelang es, größeres Ungemach zu verhüten und durch
schnelles Zugreifen das Feuer im Entstehen zu löschen.

— Arbeitslöhne für Sandsäcke. Auf Anfrage teilte
das Kriegsministerium, Abteilung stellvertretendes Jn-
genieurkomitee, dem Verbände der Schneider mit, daß
für die Anfertigung von Sandsäcken folgende Lohnbe¬
stimmungen vorgeschrieben sind : Für Sandsäcke ohne
Schlaufen 5 Mark, mit Schlaufen 8 Mark für 100 Stück.
Das Nähgarn ist ur entgeltlich zu liefern. Das Ein¬
knüpfen der Kordel ist im Tagelohn mit 3 Mark bei
zehnstündiger Arbeitszeit zu entlohnen . Als Abzüge
sind nur die gesetzlichen Beiträge für Kranken- und
Invalidenversicherung gestattet. Wenn diese Bestim¬
mungen nicht eingehalten werden, so genügt eine Mit¬
teilung an die Geschäftsstelle, Allerheiligenstraße 53,
1. Stock.

* Mainz -Kastel, 28. Nov. Donnerstag abend kam
in der Wohnung des im Felde stehenden Taglöhners
Georg Loy in der Mainzer Straße in Mainz -Kastel
Feuer aus , indem Wäschestücke über einem stark geheiz¬
ten Ofen Feuer fingen. Infolge der Rauchentwicklung
erstickte das im Bett allein in der Wohnung befindliche
i Jahre alte Kind des Loy. Die Mutter des Kindes
war an dem Abend ausge,an ;en und kehrte erst spät
zurück. Das Feuer wurde durch Ortsbewohner gelöscht,
ehe weiteres Unheil entstehen konnte. Dies ist in
kurzer Zeit der zweite derartige Fall , der zu Vorsicht
mahnen sollte.

1 Mainz , 29 Nov. Schwarzkittel. Wie gemeldet,
sind von einem Flurschütz in der Nähe der Wendelinus-
kapelle bei Gonsenheim Wildschweine gespürt worden.
Gestern fand nun eine Treibjagd im Ober-Olmer Walde
statt, wobei auch viele Hasen und Lapins geschoffen
wurden. Nachmittags meldeten einige Soldaten den
Jägern , daß vom Felde aus ein starkes Rudel Wild¬
schweine in den Wald eingewechselt sei. Rasch war das
Treiben umstellt und kamen von dem Rudel zwei Stück
zur Strecke. Für den Ober-Olmer Wald eine große
Seltenheit.

Bekanntmachung.
Am 1. Dezember ds. Js . erfolgt die Aufnahme der

in der abgelaufenen Nacht vorhandenen Bestände an
Pferden, Rindvieh , Schafen, Schweinen und Ziegen.
Die Haushaltungsvorstände sind verpflichtet den als
Zählern hierbei ehrenamtlich mitwirkenden Damen und
Herren die geforderten Auskünfte über Alter usw. der
einzelnen Tiere zu erteilen.

Flörsheim , den 30. November 1915.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister : Lauck.

Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch 61/2 Uhr 2. Seelenamt für Katö . Mag . Gutjahr,

63/4 Uhr Rorateamt für den gef. Jakob Schwerzel.
Donnerstag bVs Uhr Jahramt für Kaplan Schuhmacher,

63/4 Uhr Rorateamt für Frau Schuster.

Israelitischer Gottesdienst.
Chommukafast (Lichterfast).

Von Mittwoch den 1. Dezember bis Mittwoch den 8. Dezember
Beginn des Gottesdienstes abends 3|48 Uhr.

Allgemeiner Staatseisenbahnverein Flörsheim . Sams¬
tag , den 18. Dezember d. Js ., abends 81/a Uhr
findet die diesj . ordentliche Generalversammlung
im Gasthause zum Hirsch statt. Um zahlreiches
Erscheinen wird gebeten. Der Vorstand.

V



Jn letzter  Stunde . . .
Einer, der den Zusammenbruch der englisch¬

französischen Expedition in Mazedonien schon
vorauszusehen scheint, ist der Korrespondent des
.Pariser Journal' in Saloniki, der seinem Blatte
nachstehendes meldete:

Nach einigen Tagen eines mir aufgezwungenen
Schweigens, während welcher Zeit ich manches,
leider sehr ernstes vernahm, hätte ich heute sehr
grosse NeuigLiten zu melden. Da ich aber
zwischen zwei Zensuren gefangen bin, zwischen
der griechischen und der französischen, und ich
manche Sachen durch ihre Veröffentlichung nicht
unverbesserlich machen will, so sehe ich mich zu
einer äußersten Zurückhaltung gezwungen, die
leider meine Mitteilungen etwas verdunkeln
dürfte. Ich will nicht übertreiben und auch kein
Schwarzseher sein, muß aber doch mitteilen, daß
unsere Expedition im Balkan jetzt auf einem
durchaus kritischen Punkt angelangt ist. Trotz
der Hilferufe van der zuständigsten Seite, denen
sich meine schwache Stimme anschloß, verfügen
ivir hier nicht über die nötigen Kräfte. Die
leisten Landungen brachten uns hauptsächlich
Material. Ich wage nicht, Ziffern zu geben, die
in Berlin ebenso bekannt sind, wie in Athen,
und die sich auf die Zahl der englisch-franzö¬
sischen Streiter beziehen. Sie ist aber um
niehrere Male niedriger als die Zahl, die vor
einem Monat gefordert wurde.

Dabei wurde unsere milstärische und diplo¬
matische Lage mit jedem Tage schlechter. Heute
sehen wir uns wirklich Tatsachen gegenüber.
Wir müssen uns jetzt stets vor Augen halten,
daß die Feinde entschlossen sind, unfern Vorstoß
inl Orient, koste es. was es wolle, im Keime zu
ersticken; und um zu diesem Ziele zu gelangen,
werden sie sich aller möglichen Hilfsmittel ver¬
sichern. Ich hoffe, daß inan in Paris verstehen
wird, was ich damit meine. Der Feind ist vor
nichts zurückgeschreckt, so daß wir jetzt allein die
ganze Arbeit machen müssen, die uns in diesem
Augenblick über den Kopf gewachsen ist. In
dem unsterblichen Lied der Aufopferung hat das
heilige Serbien den letzten Vers mit seinem
Blute geschrieben. Sein Widerstand wird nun
mit jedem Tage schwächer. Bald werden die
heroischen Verteidiger von allen Seiten um¬
zingelt sein, und die Straße nach Monastir wird
sich dem Feinde ganz breit öffnen.

Die Deutsch-Österreicher beeilen sich nun mit
ihrem Anmarsch nach dem Süden. In Eil¬
märschen und auf indirekten Schienenwegen senden
sie ihre ersten Einheiten, die bald nächst der
griechischen Grenze stehen werden. Wir dürfen
nicht erwarten, daß sich ein belgischer Einmarsch
tviederholen wird. In den nächsten Tagen wird
Griechenland nur zwischen zwei Sorten von Neu¬
tralität zu wählen haben. Entweder muß es
die etwa nach Griechenland zurückgeschlagenen
englisch-ftanzösischen Streitkräste entwaffnen, oder
cs muß zugeben, daß der verfolgende Feind
gleichfalls griechisches Gebiet betritt, ihm also die
gleiche Begünstigung zuteil wird, deren wir uns
gegenwärtig erfreuen.

Ich kann Ihnen keine weiteren Unterlagen
geben, auf die sich meine Überzeugung aufge-
baut hat. Ich bin aber durchaus sicher, daß
wir uns ganz allein gegen den dreifachen An¬
griff zu verteidigen haben werden. Ich rate
Ihnen jetzt, die Karte zur Hand zu nehmen und
die bereitstehenden Streitkräste zu berechnen.
Ich' wiederhole Ihnen, daß ich nicht träume
oder in einer Einbildung lebe. Man muß in
Paris auch erfahren, daß die deutschev -Boot-
Flotte im Mittelländischen Meere verfünffacht
worden ist. Auch diese Ziffer gebe ich nicht
ohne meiner Sache sicher zu sein. Jetzt wissen
Sie ungefähr das, waS ich Ihnen per Tele¬
graph mcht deutlicher sagen kann. Und trotzdem
wollen unsere Nachschübe nicht eintreffen; dabei
vergeht eine kostbare Stunde nach der andern.

Ob nun unsere Diplomatie energisch oder
nicht auftritt, sie wird nur etwas erreichen
können, wenn sie sich auf energische Taten
stützen kann. Dazu aber vor allem zuerst Ver¬
stärkungen. Engländer und Franzosen bieten
dem Feinde ihre Brust dar, London und Paris
dürfen dies nicht vergessen. Wir dürfen nicht
mehr mit Wochen oder Tagen rechnen, sondern
mit Stunden. Will man unsere kleine Armee

hier in das anSgespannte Netz geraten lassen?
Will man ihr die Mittel zum Siege geben,
oder soll sie untergehen? Der serbische und
englisch-französische Heroismus kann die Kata¬
strophe aufhalten, verhindern aber nur, wenn
man sich endlich beeilt, schon morgen kann es
zu spät sein.

Es fehlt übrigens auch nicht an englischen
Preßstimmen, die sich in ähnlichem Sinne
äußern. Gestützt auf einen Artikel des alten
französischen Ministerstürzers Clemenceau, der
die Saloniki- Expedition ein hirnverbranntes
Abenteuer nennt und fordert, Frankreichs Truppen
sollten in Nordfrankreich, Flandern und Belgien
eine Entscheidung herbeiführen, schreiben mehrere
Londoner Blätter, die englische Heeresleitung
habe nun genug experimentiert, sie müsse endlich
einmal mit einem Plane ernst machen. Der
Saloniki-Ausflug sei schlimmer als die Darda-
nellen-Unternehmung.

Wir Deutschen können in Ruhe die weitere
Entwicklung der Dinge abwarten. Bei uns
wird nichts überstürzt,̂nichts bombastisch ange¬
kündigt, nichts ohne starke Vorbereitung unter¬
nommen. Wir können darum zum Ausgang
volles Vertrauen haben.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mil. Zenjurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Die Einziehung der Achtzehnjährigen
in Frankreich.

Die Heereskommission der französischen
Kammer beschloß nach Beratung mit dem Kriegs¬
minister Gallien!, den Jahrgang 1917  am
15. Dezemberd. I . e i n z u zi eh en.

*

Die Einkreisung der Serben.
Der serbische Korrespondent des ,Corriere

della Sera' erklärt, die serbische Negierung halte
sich zwar augenblicklich noch in Prizrend auf,
schicke sich jedoch an, nach Ochryda oder Gew-
gheli zu flüchten. Von dem serbischen
Zentralheer in Kossowo fehle jede Nachricht.
Man gebe alle Hoffnung auf, Serbien sei
unrettbar verloren.  Mit größter Be¬
klemmung erfülle aber die neue Einkreisung des
serbischen Heeres durch die Bulgaren und
Deutschen von Nerdwesten und der albanischen
Grenze her. Der serbische Kriegsminister Bojovic
erklärte dem Korrespondenten geradezu, eine
bedingungslose Kapitulation sei nicht ausge¬
schlossen. Ergänzend melden Londoner Blätter
aus amtlicher Quelle dazu, die serbische Re¬
gierung habe sich bereits nach Skutari
begeben, sei also nicht mehr auf serbischemBoden.

Der hoffnungslose General Sarrail.
Die Turiner ,Stampa' veröffentlicht eine

Unterredung mit dem General Sarrall, dem
Oberkommandierenden der Vierverbandstruppen
in Saloniki. Der General zeigte sich äußerst
hoffnungslos. Sein ganzes Heer bestehe aus
achtzigtausend Mann ans achtzig Kilometer
Front. Wenn auch nur eine einzige bulgarische
Division, etwa bei Strumitza, auf die Linie
dieses Heeres vorstieße und die Eisenbahnlinie
erreichte, wäre das Heer von Nachschub wie
Rückzug abgeschnitten und verloren. Die Kata¬
strophe wäre da, die rettungslose unabwendbare
Katrastrophe. Das serbische Heer bezeichnet Sarrail
als erledigt. Die Haltung Griechenlands aber
sei trotz aller diplomatischen Erklärungen im
höchsten Grade zweideutig. Die Griechen nähmen
an der serbischen Grenze so feste Stellungen
em, das; jedes aus Serbien zurückweichende
Truppenkorps Gefahr liefe, von den Griechen
abgefangen zu werden. Diese Möglichkeit er¬
fülle das französisch-englische Hauptquartier in
Saloniki mit größter Besorgnis.

Griechenlands Antwort.
Die griechische Negierung übergab die Ant-

wort auf die Note der Vierver¬
band sm  ächte . Die Antwort ist in sehr
freundlichen Ausdrücken gehalten und gewährt
die erwünschten Genugtuungen  sowie alle
als notwendig betrachteten Bürg¬
schaften. — Der .Kölnischen Zeitung' zufolge
wird aus dem Haag gemeldet, die Gesandten
Griechenlands hätten in Nom, Paris und

London die bestimmte Erklärung abgegeben, daß
die serbische Armee,  falls sie auf
griechisches Gebiet übertreten müßte, unter Um¬
ständen auch gewaltsam entwaffnet
Würde. Italienische Berichte besagen, Griechen¬
land habe sich wohl sehr freundlich gegen Cochin
und Kitchener benommen, doch sei dies weniger
auf freien Willen, als auf die Drohung der
englischen Schiffsgeschütze zurückzuführen.
Übrigens habe Griechenland dem Vierverband
gegenüber jeden Gedanken an ein Eingrei¬
fen zugunsten des Vier » erbau des
rundweg abgelehnst

Die Kämpfe in Mesopotamien.
Das Londoner Ministerium für Indien teilt

mit: Die englischen Trnppen eroberten, nachdem
man einen ganzen Tag gekämpft hatte, die tür¬
kische Stellung bei Ktesiphon, die 18 Meilen
von Bagdad entfernt ist. Die Engländer machten
800 Gefangene und erbeuteten eine große Menge
Waffen und Ausrüstungsstücke. Un ser e B er -
luste werden auf 2000 Tote und
Verwundete geschäht.  In der Nacht
zum 24. d. M. wurden heftige türkische Gegen¬
angriffe abgewiesen, dann aber zwang Wasser-
Mangel  unsere Truppen , sich nachdem
Fluß zurückzuziehen,  drei bis vier
Meilen südlich der eroberten Stellung. — Das
klingt nicht sehr siegesftoh.

Ei » kühner persischer Handstreich.
Bewaffnete Perser überschritten bei Puschkin¬

koje die russische Grenze und bemächtigten sich
eines militärischen Weizenmehltransports von
20 Wagen. Die militärische Begleitmannschaft
wurde getötet oder gefangengenommenund der
Transport über die Grenze nach Persien ge¬
führt. — Aus Rußland hier eingetroffenen Mel¬
dungen zufolge sind 40 persische Offiziere, die
in der Offizierschule in Konstantinopel aus-
gebildet wurden, in Teheran angekommen.

Leistungen der Gewerkschaften.
Über die Leistungen der deutschen Gewerk¬

schaften während des Krieges wird halbamtlich
geschrieben:

Die freien Gewerkschaften, deren Stellung
und Bedeutung noch unmittelbar vor dem Kriege
scharf umstritten>var, haben sich in dem Kampf¬
jahr, das hinter uns liegt, als nützliche und
wertvolle, ja in gewissem Sinne unentbehrliche
Organe des nationalen Wirtschafts- und Gemein-
schaitslebens bewährt. Sie haben das Vertrauen
in die vaterländische Zuverlässigkeit und Opferbereit¬
schaft des deutschen Arbeiters vollauf gerechtfertigt,
die Politik des 4. August, die Politik der Vorbe¬
halts- und bedingungslosen Hingabe an das
kämpfende Vaterland auch gegen vereinzelte
Widerstände aus ihnen nahestehenden Kreisen
entschlossen vertreten, in ihrer Vcrsammlungs-
tätigkeit und in ihrer Presse den nationalen
Geist, den Willen zum Durchhalten gepflegt.
Sie haben auf den Gebieten der Kriegswirt¬
schafts- und Kriegssozialpolitik zahlreiche An¬
regungen gegeben, von denen ein Teil ver¬
wirklicht werden konnte, . haben Militär- und
Zivilbehörden ihre — meist gern angenommene
— beratende und vermittelnde Mitarbeit zur
Verfügung gestellt.

In diesem wahrhaft vaterländischen Sinne
sind nicht bloß die freien, sondern in gleichem
Maße die christlichen und die Hirsch-Dunckerschen
Gewerkschaften tätig gewesen— ebenso die ver¬
schiedenen Richtungen der deutschen Angestellten-
bewegung. Die Anerkennung der Nation für
die patriotische Leistung der organisierten Arbeiter¬
schaft ist wiederholt vom Negierungstifche aus¬
gesprochen worden.

Eine besonders große und wichtige Aufgabe
fällt den Gewerkschaften auf dem Gebiete des
Ernührungswesens zu. Die Gewerkschaftsführer,

. Eewerkschaftsblätterbesitzen entscheidenden
Einfluß auf erhebliche Massen der städtischen
Bevölkerung. Ton und Tendenz ihrer Darle¬
gungen und Ausführungen entscheiden einiger¬
maßen über die Ruhe oder die Nervosität,
niit der ihre Hörer und Leser die Schwierig-
keiten auf dem Lebensmittelmarkle betrachten.

Natürlich denrt niemand daran, den Ge>
Werkschaftsorganenzuzumuten, daß sit
sich eine nach ihrer Ansicht nötige Kritik ver¬
sagen. Aber auf der anderen Seite entspricht
es doch nur ihrem eigenen, selbst- und frei-
gewählten Programm positiver Staatsbejahun"
und bedingungslosen Durchhaltens bis zum
glücklichen Ende, wenn sie durch sachgemäße
Aufklärung und Beruhigung mit dazu beitragen,
daß jede, auch die geringste Störung und Hem¬
mung unserer Kriegführung durch die Ernäh¬
rungsfrage unterbleibt.

Dies zu erreichen, ist durchaus möglich;
denn die Mißlichkeiten in der Lebensmitteln
Versorgung sind nicht so schwerwiegend, paß ma«
sich mit ihnen bei einigem guten Willen in
einer Zeit, ;vo Millionen auf den Schlacht¬
feldern bluten, wo die Schicksale führender Groß¬
staaten in den Schmelztiegel geworfen sind, nicht
abfinden könnte. Di? Gewerkschaften werden
zweifellos in diesem Punkte ganz ebenso wie
in ihrer_übrigen Kriegsarbeit weiterhin ihre
vaterländische Pflicht erfüllen. Sie haben im
ersten Kriegswinter an der Volksbelehrung über
die notwendige Einschränkung des Mehl- und
Brotverbrauchs lebhaft mitgewirkt; sie werden
auch im zweiten ihren Anteil an der allgemeinen,
nationalen Aufklärungsarbeitübernehmen.

poUtlfcbe Rundfcbais.
Deutschland.

* „Unter den Landwirten", so wird halbamtlich
geschrieben, „wird das Gerücht verbreitet, die Re¬
gierung wolle die Höchstpreise für
Schweine und Schweinefleisch her-
absetzen,  die Schweine beschlag¬
nahmen und ab sch lachten lassen.
Wir stellen fest, daß diese Mitteilungen auf
freier Erfindung beruhen und die Negierung
derartige Absichten nicht hat." — Die Urheber
solcher unsinnigen Gerüchte können nicht scharf
genug bestraft werden; denn schließlich werden
die Maßnahmen der Regierung durchkreuzt, wenn
die Bevölkerung auf dem Lande durch solche
Ausstreuungen beunruhigt und zu verstärkten
Hausschlachtungen veranlaßt wird.

* Um auch die minderbemittelten Bevölkerungs¬
klassen dauernd mit Fett zu versorgen, sind nun¬
mehr auch Höchstpreise fürMargarine
festgesetzt worden, und zwar auf folgende Weise:
Auf Grund der Bnndesratsverordnung vom
8. November 1915 werden in Zukunft den Mit¬
gliedern der dem Kriegsausschuß angeglicderten
Kriegsabrechnungsstelle der Deutschen Margarine-
und Speisefettfabriken nur unter der Bedingung
Öle und Fette zur Verarbeitung zugetellt, daß
sie ihre gesamte Erzeugung sowie die von ihnen
eingekauft«! Margarine- und Speisefettfabrikate
beim Einkauf gleichviel in welcher Packung, ab
1. Dezember 1915 nicht zu höheren Preisen als
den folgenden liefern: Bei der Abgabe an Ver¬
braucher: Margarine 1,40 Mark das Pfund,
Speisefette aller Art mit 100% Fettgehalt, wie
Schmelzmargarine, Pflanzenfett, Rinderfett,
Kunstspeisefett usw. 1,64 Mark das Pfund.

"' In der bayerischen Abgeord¬
netenkammer  drückten die Redner aller
Parteien dem deutschen Heere ihre Bewunderung
aus. Der Etat des Ministers des Äußern
wurde darauf angenommen.

*Die dem badischen Landtag  von
der Negierung vorgelegte zweite Denkschrift
über wirtschaftliche  M a ß n a hmen
während des Krieges umfaßt zweihundert Seiten;
sie befaßt sich besonders eingehend mit den
Fragen der Volksernährung und der Höchst¬preise.

England.
* Auf eine Frage, ob Griechenland  von

dem Vierverbande seit Ausbruch des Krieges
Geld  v or g escho ssen sei oder ob cs solches
versprochen erhalten habe, antwortete Staats¬
sekretär Grey im Nntcrhause, dies sei eine nahe¬
liegende Frage, es sei aber nicht wü n -
schenswert,  im gegenwärtigen Augenblicke
Einzelheiten über die Finanztransaktionen
zwischen England und dessen Bundesgenossen
sowie den Neutralen zu geben. Augenblicklich
sei er nicht in der Lage, irgendeine Erklärung
über die  griechische Frage abzugeben.

Goldene Schranken.
11] Noman von 231. DicrS.

(Fortsetzung.)
„Ist das Ihre ganze Auffassung von

Manneswürde und sittlicher Kraft?" fuhr er
finster mit halber Stimme fort. „Sie meinen
wirklich, ich soll in sorglosem Wohlleben schwel¬
gen, während ich weiß

„Still ! Seien Sie doch still!" sagte sie drin¬
gend. Ihre schmalen weißen Hände berührten
unwillkürlich wie flehend seinen Arm. Aber er
streifte die Berührung von sich ab.

„Was hilft denn das Vertuschen und Über¬
tünchen?" sagte er rauh. „Es ändert ja doch
nichts an der erbärmlichen Tatsache!"

„Erbärmlich!" Ihr Ruf klang wie ein Wehe-
laut, aber er hatte kein Ohr dafür. Langsam
wandelte sich ihr Ausdruck. Das Weiche,
Flehende, Erschreckte verkroch sich sich vor dem
aussteigenden Zorn.

„Einst schien es Ihnen nicht erbärmlich,"
sagte sie mit einem leisen Hohn im Hintergnind
ihrer Augen. „Ich glaube sogar— als Glück
sahen Sie es an, daß der Mensch, von dem ihre
Zukunft nbhing— ich selber war."

Da schoß dem Manne eine glühende Röte
ins Gesicht. Er verlor die Zügel jeder Selbst¬
beherrschung, sein Temperament ging mit ihm
durch.

„Muß ich es Ihnen noch einmal sagen
fuhr er aus, „daß ich das als Erbärinlichkeit
empfinde? In der Zeit, von der Sie reden,
war ich ein halber Junge noch. Ich setzte mich
darüber I,weiter  nichts. Sie habe» mich

schlecht gekannt, wenn Sie das von mir glaubten.
Meines Vaiers unmännliche Tat hat mir da¬
mals schon ins Gesicht geschlagen. Jetzt— jetzt
ertrage ich es nicht mehr—"

Er brach ab und trat ans Fenster. Erna
sah, wie sein kraftvoller junger Körper zuckte in
der Erregung, die er gewaltsam niederhielt.

Eine Pause trat ein. Sic hatte sich auf einen
Diwan gesetzt. Ihr Blick ließ ihn nicht los.
Wie ein wilder junger Löwe, der in seinem
Käfig tobt — so erschien er ihr.

. Zorn und Furcht fiel langsam von ihr ab.
Sie wußte: solche Ausdrücke würden noch öfters

.kommen. Zu stark war sein Mannesgefühl,
sein Selbständigkeitsdrang in ihm entwickelt.
Aber es schreckte sie nicht mehr— denn er war
machtlos in allem Grimm. Aus den Banden,
in denen sie ihn hielt, konnte kein Entbehren,
keine Arbeit ihn mehr befteien. Nur eins gab
ihm sein Ehrgefühl wieder, eine entscheidende,
längst ersehnte Tat.

Seiner Gattin, der Herrin seines Hauses
gegenüber war das keine Demütigung, >vas hier,
im Verhältnis zu einer Fremden zur vollendeten
Erniedrigung würde.

Sie nahm es ihm kaum übel, daß er immer
noch Zögerte. Sie hatte ihn kennen gelernt in
allen Kundgebungssonnenseiner brüsken,
trotzigen Natur. Unter ihren Augen hatte sich
sein junger Charakter geformt. Einst hatte er
anders zu ihr aufgesehen, der viel reiferen Frau,
die er in jugendlich stürmischer Heftigkeit be¬wunderte.

Kaum dachte sie jener Tage noch. Denn
damals war er ihr nichts gewesen, als ein

hübsches Spielzeug, das sie nach Laune be¬
handelte. Und als ihre Gefühle für ihn er¬
wachten, da hatte sich in feinem Wesen schon
eine langsame Wandlung vollzogen.

Damals waren Stunden gekominen, in denen
sie unter seinem Abwenden, in dem es wie
Zorn und Überdruß lag, gelitten hatte — mit
der starken Leidensfähigkeit eines leidenschaft¬
lichen Weibes.

Aber die Stunden gingen vorüber, und
etwas anderes füllte ihre Seele mit unvertilg-
barem Inhalt : der Wunsch, ihn mit oder gegen
seinen Willen zu besitzen, in der ganzen Zähig¬
keit solchen rücksichtslosen Wünschens, das alle
die feineren Gefühle einer edelgebauten Seele:
den Stolz, die Furcht vor sich und ihm, die
Zartheit und Verwundbarkeit eines scheuen
Einpfindens, das nicht durch das gleiche in , n-
dercr Seele gestärkt und gestützt wird, über¬
wucherte und erstickte.

Damals hatte sie die goldenen Schlingen,
in denen sie ihn, das Erbe seiner Väter, seine
Zukunft, in Händen hielt, über seinen Kopf
geworfen, und der sterbende Vater in der ganzen
bis zur Greisenhaftigkeit verlebten Natur hatte
die rettende Hand, die vor der Welt seine
rasende Verschwendung und das durch ihn total
zerrüttete Besitztum seiner Frau verbarg, mit
Freuden ergriffen.

_Ein starker Teil von Ernas großem Ver¬
mögen Patte das Hallershaus vor dem gänz¬
lichen Zusammenbruch bewahrt und hielt' es
jetzt int Gleise. Zog sic es heraus, so stürzte
alles ein. Der alte herrliche Besitz, der durch
Jahrhunderte in der Familie Reuthuer gewesen

war, ging verloren. Es war ein Erbteil seines
Vatrrs, in bas sich der damals noch junge
Krausnitz, der durch Schönheit und scheinbare
Ritterlichkeit auch die unerfahrene Witwe be¬
stochen hatte, hineinheiratcte, um dann ohne
Skrupel nur seinen Wünschen lebend, das er¬
heiratete Gut in einen schmachvollen Zustand
zu bringen.

Hans wußte das alles. Schon oft hatte e«
überlegt, sich von einem Finanzmann das Gekö
zu verschaffen, um die Verpflichtung gegen Erna
los zu werden. Aber das wäre der Anfang
vom Ende. Die hohen Zinsen allein hätten ihil
ruiniert. Nun ivar cs nicht mehr und nicht
tveniger als ein Almosen. für daß er der Baro¬
nesse eine Revanche, schuldig war.

Ja , das war ihm sonnenklar. Die einzige
Revanche, die sie selbst verlangte, die er geben
konnte, war sein Name, seine Freiheit.

in ibnl war, bäunite sich auf. Und doch durfte
er Erna nicht abschütteln, wie eine Last, die
ihn hindert. Etwas anderes, als das Geld,
fesselte sein Empfinden an sie: die schlichte
Pflicht der Dankbarkeit. Er wußte, daß sie ihn
lseble- i n̂o daß sic durch diese Tat grenzenloser
Hilfsbereit,chait sich ein Recht ans ihn erworbenhatte. —

Noch immer stand er im finstern Grübeln.
Draußen hatte sich der Wind gelegt, die feuchte
Luft war zu Nebel verdichtet, der in schweren
Tropfen an Baum und Strauch hing. Stnnun
ging sein Bl4t hinaus über die wohlgepflegte
Emsahrtbis hinunter zuder ftrueilKiesernwaldurg.

——.—-—-—.
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Beim Landfturm im fcldc.
Bilder von der Front.

Eilt rauher Herbststurm weht über die
Leider und rüttelt au den Telegraphenstangen,
die wie schlanke Nadeln längs des Bahndammes
stehen. Der Herbst in: Westen Frankreichs ist
nicht so kalt wie bei uns, aher regnerisch und
unfreundlich. _ Das wissen nicht nur die Feld¬
grauen, die im Schützengraben liegen, sondern
auch die braven Landstürmer, die längs der
Bahn Tag und Nacht Wache halten. Beson¬
ders empfindlich macht sich der rauhe Wind hoch
oben aus der Brücke bemerkbar. Hier steht ein
Landsturimnann, den Blick in die dunkle Weite
gerichtet, und sinniert und träumt sich zurück in
die Heimat zu Weib und Kind. Und er summt
leise vor sich hin:

Bald ist cs Friede,
Dann komm' ich wieder
Wisch dir die Träne ab
Mit Sanbpapier.

Es kommt ihm recht zum Bewußtsein, wie sich
in diesen Worten Ernst und Humor paart.
Da . . . ist es nicht, als wenn ein Geräusch an
sein Ohr dringt? Aufmerksam horcht er in die
Ferne. Der Schall gedämpfter Schritte kommt
näher. Der Landsturmmann bringt das Ge-
wehr vor und ruft laut in das Dunkel der
Nacht: Halt! Wer da? Als Antwort kommt
zurück, daß der Revisionsoffizier da ist. Er¬
leichtert atmet der Landsturmmannauf und er¬
stattet die vorschriftsmäßige Meldung. Dann ist
er lvieder allein, weitab von seinem Wachlokal.
Mitten in Feinoesland, fem von der Hein a.
„ . . . bald ist es Friede. ." „Bald? . . ."

. *

In einem der Wachzimmer wird gesägt und
geklopft. Drei Landstürmer, die in diesem
Zimmer einer'Billa einquartiert sind, zimmern
sich ein Wandregal zurecht, die passende Stelle
ist gefunden, aber ein Bild, das dort hängt,
muß weichen. Es ist ein einfacher, billiger
Druck, ein Bild, das dem Geschmack des ge¬
flohenen Billeubesitzers nicht gerade ein günstiges
Zeugnis ausstellt. Das Bild zeigt ein von
blondem Gelock umgebenes Mädchengesicht.

„Hängt das Bild über mein Bett," sagt der
eine der Landstürmer.

„Du bist wohl verliebt in das Mädchen,"
spotten die andern.

„Ehrlich gesagt: ja !"
„Wie kommt denn das ?"
„Das Bild sieht meinem jüngsten Töchtercheu

sprechend ähnlich."
Und die drei Landstürmer stellen sich um das

Bild herum und betrachten es mit umflorten
Blicken. Jeder hat ein Kind daheim. . . Und
bald sitzen alle drei am Tisch. Sie haben ihr
Taschentuch hervorgesucht und kramen aus den
Ecken die kleinen Photographien hervor, die von
der Heimat, vom Heim erzählen. Wovon die
drei in dieser Nacht wohl geträumt haben?*

Es ist morgens um halb sieben Uhr. Da
reckt sich aus einem der Betten des Wohn¬
zimmers eine lange Gestalt empor. Ah, richtig!
Die beiden andern Kameraden sind draußen auf
Posten. Um acht Uhr kommen sie zurück, er
dagegen muß erst um neun Uhr aufziehen. Da
heißt cs die Stube fegen und den Ösen Heizen.
Rasch in die Kleider und Kaffee geholt. Nach
dem kargen Frühstück geht es an die Arbeit.
Der Fußboden tvird eingesprengt und säuberlich
gereinigt. Freilich, eine Hausfrau würde noch
manches aus den Ecken und unter de» Betten
hervorholen, aber so genau geht es hier nicht
zu. Nun kommt die schwere Arbeit: den Ofen
anheizen! Papier, dünne Holzstückchen darüber
und dickes Holz hinaufgelegt. Rasch flackert das
Papier auf, einzelne der dünnen Holzstückchen
sangen Feuer, und befriedigt schließt er die Ofen¬
klappe. Aber er wartet vergeblich auf das lieb¬
liche Knistern. Wie er so nachdenklich vor dem
Ofen sitzt, öffnet sich die Tür, die beiden Kame¬
raden treten ein und brechen in ein schallendes
Gelächter aus.

„Ja, ja," sagt der eine, „das Schriftstellern
ist doch leichter als das Feueraumachen I"

Auch das Ofenheizen will gelernt sein, das
sieht der Schriftsteller ein, der jetzt als Land¬

sturmmann im Felde steht. Die kundigen Hände
der andern haben den Öfen bald in Schwung
gebracht; der dampfende Kaffee wird geholt und
sendet verlockende Düfte in das Zimmer.

Da . . . ein mehrmaliges Klingelzeichen. . .
Alarm. . . Die Hände lassen die Kaffeeschale
sinken und greifen nach Helm und Gewehr.
Und hinaus geht es in den srisch-kalten Morgen. . .

(Zensier!: O. K. i. d. M.)

Von Mb und fern.
Gabriel von Max -st. Der berühmte

Maler Gabriel von Max, Ehrenmitglied der
Münchener Akadeinie der bildenden Künste und
Ritter des Maximiliansordens, ist in München

Die Ankunft eines ZcppctinS in Sofia war für
die wackeren Bulgaren seinerzeit eine Sensation
allerersten Ranges. Stoch nie war ein Luftschiff in
Bulgarien gewesen, und man sah diesem Ereignis
natürlich mit höchster Spannung entgegen. Nicht nur
die Bevölkerung selbst, sondern mich die höchsten
Kreise des Landes wurden in den Bann der großen
Tat gezogen. Denn tatsächlich sollte die Fahrt des
stolzen Luftschiffes eine Huldigung für unsere tapferen

im Atter von 76 Jahren gestorben. Seine be¬
kanntesten Bilder sind: „Erwürgte Ludmilla",
„Märtyrerin am Kreuz", der Bivisektor", der
„Anatom vor der Leiche eines Mädchens", die
„Kindesmörderin", der„Geistesgruß", die„Jung¬
frau von Orleans auf dem Scheiterhaufen", die
„Seherin von Prevorst". Das ganze Leben
von Mar gehörte der Arbeit an der Staffelei
und der Musik, die er leidenschaftlich liebte.

Brnucrcidividcndc » und Bicrprcis-
crhöhung. Die bekanntgegebenen Dividenden
einzelner Brauereien haben int Publikum viel¬
fach Aufsehen erregt. Der Mitteldeutsche Gast-
wirteverband hat deshalb bei dem General¬
kommando des XI. Armeekorps(Kassel) erreicht,
daß die Zurücknahme der Bierpreiserhöhung
angeordnet wurde. Die Prüft,ngsstelle dieses
Generalkommandos hat die Erhöhung der Bicr-
preise um 5 Mark für das Hektoliter für unbe¬
rechtigt erklärt und einstweilen jede Preis¬
erhöhung untersagt.

Dreifacher Mord und Selbstmord.
Der Stuttgarter Borort Ostheim war der Schau¬
platz entsetzlicher Bluttaten. Ein junger ver¬
heirateter Chauffeur, gegen den von einem Ehe¬
paar Anzeige wegen einer Straftat erstattet
worden war, begab sich mit mehreren Schuß¬
waffen auf eine benachbarte Anhöhe in einen
Garten und feuerte dort eine Anzahl Schüsse
ab. Ms ein Landjäger den Chauffeur verfolgte

und ihn wegen dieser Schießerei zur Rede stellte,
erklärte er, die Schüsse seien in einem anderen
Garten abgegeben worden. Nachdem sich der
Landjäger daraufhin eine Strecke weit entfernt
hatte, cröffnete der Chauffeur plötzlich aus einem
französischen Jnfanteriegewehr, das er sich aus
dem Schützengraben initgebracht hatte, ein
rasendes Feuer auf den ahnungslos sich ent¬
fernenden Landjäger, der wenige Sekunden
später tot zusammenbrach. Dann ergriff der
Täter die Flucht und hielt sich die Nacht über
verborgen. Am Morgen kehrte er in seine Woh¬
nung zurück, stieg bis zum dritten Stockwerk
empor, wo die Leute wohnen, die gegen ihn die
Anzeige erstattet hatten, drückte die Glastür ein,
und als die beiden Eheleute sich aus ihren

Bundesgenossen sein. König Ferdinand war mit
seiner ganzen Familie aiUvcsend, und cs erhob sich
unermeßlicher Jubel, als das Luftschiff landete.
Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg, der be¬
rühmte Forscher, entstieg als erster der Gondel,
Königin Eleonora und König Ferdinand sprachen
lauge und eingehend mit ihm und ließen sich die
Einrichtung des Luftschiffes erklären.

Betten erhoben, krachten ztvei Schüsse, durch die
das Ehepaar sofort getötet wurde. Daun jagte
sich der Chauffeur selbst einen Schuß in die
Schläfe, der seinen Tod nach wenigen Minuten
zur Folge hatte.

.Kardinal Mrst-Erzbischof Dr. Bauer f.
Kardinal Fürst-Erzbischof Dr. Bauer ist am 25.
d. Mts. in Olmütz gestorben. Franz
Bauer wurde am 26. Januar 1841 in Krachovec
(Diözese Olmütz) geboren. 1863 zum Priester
geweiht, tvurde er Rektor des Großen Seminars
von Olmütz. Am 3. Juli 1882 wurde er Bischof
von Brünn und am 10. Mai 1904 nach der
Berzichlleistung des Erzbischofs Msgr. Kühn,
Erzbischof dieser Diözese, später Fürsterzbischof
von Olmütz.

Ei» wertvolles Dach. Die Stadtver¬
waltung von Graz hat beschlossen, das Kupfer-
dach des dortigen städtischen Opernhauses im
Werte von 150 000 Kronen der österreichischen
Kriegsmetallsanimlung zur Verfügung zu stellen.
Der Ersatz des Materials durch Zinkblech wird
bloß 150 000 Kronen betragen.

Betrügereien eines italienischen Che¬
mikers. Der Inhaber Brenti einer chemischen
Fabrik in Mailand ist wegen Lieferung ge¬
fälschten Sanitätsmaterials an die serbische Re¬
gierung verhaftet worden. Brenti lieferte statt
des bestellten teueren Pyramidons und Aspirins
einfaches Natron; er lieferte ferner Millionen

von Sublimatpastillen aus _Gips. Die Arzte
merkten den Schwindel erst, nachdenr großes
Unheil augerichtet war. Der Chemiker verdiente
auf diese Weise 200000 Mark. _ _

Kriegsemgmffe.
19. November. Erneute Angriffe der Italiener

an der Jsonzofront. Sie werden unter
schweren Verlusten für den Angreifer abge¬
schlagen. — Die Montenegriner von den
Österreichern bei Priboj geschlagen. Öster¬
reichische Truppen rücken in den Sandschak
ein. — Die Bulgaren besetzen nach erfolg¬
reichen Gefechten gegen das englisch-französische
Heer Prilez. —Fortschritte der Deutschen und
Bulgaren gegen Pristina.

20. November. An der Westfront lebhafte
Artilleriekämpfe. — Deutsche Truppen dringen
auf dem serbischen Kriegsschauplätze bei Pre^
polac vor. 2800 Serben gefangen

21. November. Deutsche Truppen besetzen 5To*
vibazar. Weiterere 4400 Serben werden ge¬
fangen. — Die österreichisch- ungarischen
Truppen weisen erneute starke Angriffe der
Italiener auf den Görzer Brückenkopf ab.

22. November. Auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz wird ein russischer Vorstoß gegen Jlluxt
zurückgewiesen. — Auf dem Äalkankriegs-
schauplatz wird der Austritt ins Labtal er¬
zwungen. 2000 Serben werden gefangen,
6 Geschütze, 4 Maschinengewehre und zahl¬
reiches Kriegsmaterial erbeutet. Im Arsenal
von Novibazar sind erbeutet 50 Mörser und
8 Geschütze. — Die andauernden Angriffe der
Italiener auf den Görzer Brückenkopf bleiben
ohne Erfolg. Bei Akitrowitza werden drei
feindliche Stellungen erobert.

23. November. Auf dem Balkan werfen die
Unseren den Feind in Nachhutkämpfen nördlich
von Mitrowitza und Pristina, 1500 Ge¬
fangene und sechs Geschütze werden einge¬
bracht. — Die Bulgaren machen südöstlich
von Pristina 8000 Serben zu Gefangenen;
ferner erbeuteten sie 44 Geschütze und 22
Maschinengewehre. — Bei der Fortdauer
der großen Känipfe um den Görzer Brücken¬
kopf erzielen die Italiener außer der zweck¬
losen Beschießung der Stadt Görz, bei der
Gebäude zerstört und Zivilpersonen getötet
werden, keinerlei Erfolge. — In Montenegro
dringen die österreichisch-ungarischen Truppen
siegreich vor. — An der Dardanellenfront
vertreiben türkische Truppen den Feind aus
zahlreichen Gräben und zerstören diese.

24. November. Auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz nehmen die Unseren(Armeegruppe Hin-
denburg) bei einem Vorstoß südöstlich von
Riga über 700 Russen gefangen und erbeuten
zwei Maschinengewehre. Nordöstlich von Czar-
torysk weisen Truppen der Armeegruppe Lin-
singen russische Vorstöße ab, nehmen eine
Anzahl Russen gefangen und erbeuten drei
Ataschinengewehre. — Auf dem BalkankriegS-
schauplatz wird Mitrowitza von österreichisch¬
ungarischen, Pristina von deutschen Truppen
besetzt. Die Serben werden über die Sitnica
zurückgeworfen. — Am Görzer Brückenkopf
schweres Artilleriefeuer. Jnfanterieangriffe der
Italiener erfolgten nicht. — Überall, wo an
verschiedenen Stellen der Front die Italiener
in die österreichischen Stellungen gedrungen
waren, werden sie wieder hinausgeworfen. —
Ala von österreichischen Fliegern mit Bomben
beworfen. — Akitrowitza von österreichisch¬
ungarischen, Pristina von deutschen Streit¬
kräften genommen.

25. November. Bersemünde fest in deutscher
Hand. — Schwere Kämpfe um Görz. — Die
serbische Negierung koinmt in Skutari an.
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Goldene Morte.
Wir wissen den getreuen Freund zu ehren.

Dem Falschen wehren, ist der Klugheit Pflicht.
Schiller.

Unsere Eigenschaften müssen wir kultivieren,
nicht unsere Eigenheiten. Goethe.
Man sage nicht, das Schwerste sei die Tat,
Da hilft der Akut, der Augenblick, die Regung,
Das Schwerste dieser Welt ist der Entschluß!

" " " * - . ... ***» Grillparzer.

ZeppeUnbefucb in Sofia.
Links:  Zarin Eleonore begrüßt an der Gondel Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg.

Rechts:  Der Zar im Gespräch mit Herzog Adolf Friedrich.

die wie eine blaudämmernde Linie den Horizont
mnzog.

Wenn nur das Eine nicht wäre: wenn sie
ihn nur verständeI Wenn sie nur begriff, daß
jedes Wort von ihr, ja ihre bloße Gegenwart
ihm weh tat. Dies Einreden auf ihn, dies
Quälen und Höhnen— es brachte ihn außer sich.

Alles in ihm toar ja noch wie zerrissen, wie
durcheinander gewirbelt. Vielleicht kam er all¬
mählich zur Ruhe, vielleicht, wenn er sah, das;
seine rastlose Arbeit Nutzen trug, Abzahlungen
ermöglichte und die entsetzliche Last allmählich
verminderte— vielleicht konnte er dann lvieder
weicher gegen sie empfinden. Sie war ja doch
großherzig und gut — mußte es sein, wenn sie
so etwas tun konnte! Und daß ihre Liebe sich
in einer Art äußerte, die ihn abstieß, lag viel¬
leicht auch an Reizbarkeit bei ihm.

Lange, lange hatte die Stille gewährt
zwischen beiden. So lange, wie sie nur zwischen
Menschen währt, die einander sehr gut kennen
nnd an keine gesellschaftlichen Rücksichten niehr
gebunden sind.

Uber Ernas Züge ging ein Lächeln. „Sie
müssen Ihren armen Vater nicht schmähen,"
sagte sie und knüpfte damit wieder an seinen
Ausbruch von vorhin an. In ihrer Stimme
war ein sanfter Klang. „Er kannte mich besser
als Sie — Sie starrer, konventioneller
Mensch."

Hans Reuthner wandte sich müde herum.
„Es mag sein," sagte er schleppend. „Aber
wozu dies hin und her? Ich kann mich in
keine andere Form mehr gießen."

Da stand sie plötzlich auf und trat nebent

ihn. Ihre Augen glühten, und ein Lächeln
kam über ihr Gesicht. Aber es verzog nur
ihren Mund und verschärfte die Linien ihrer
Züge.

„Das will ich auch nicht!" sagte sie klein-lant.
In ihrem Ton lag Herrschsucht zugleich und

Deniut. Jene besondere Deniut, die sich nicht
verscheuchen läßt, die auch den Abhub sammelt,
der von der Tafel fällt.

Hans sah ihr unwillkürlich in die Augen.
Etwas wie Grausen packte ihn vor dieser
Frauennatur, und mit einer seinen Scham in
seiner Seele senkte er selbst die Blicke.

6.
Schnee treibt in der Lust. Aber auf de*

feuchten Cyaussee, von Pferdehufen zerwühlt,
vergehen die Flocken schon in; Niedcrsinken.
Nur drüben auf dem braungrünen Nascnboden
zwischen den Kiefernstämmen lagert sich all-
inählich eine dünne, löchrige, lveiße Decke.

Bertrams haben ihrem Weihnachtsgastvor¬
sorglich die aufgeschlagene Halbkutsche geschickt.
Dadurch geht Magdalene der Umblick verloren.
Aber trotzdem erkennt sie alles. Den Querweg
hier mit dem alten morschen Wegweiser. Der
Arm, der nach Seefeld zeigt, ist noch ein
Stückchen loser geworden, ein rostiger Nagel
steckt heraus.

Uber die Chaussee springen ein paar Rehe,
August knallt ihnen mit der Peitsche nach. Die
Pferde spitzen die Ohren, ihre Hufe klatschen in
der angesanunclten Nässe.

£« Magdalena steckt ein tiefinneres, kaum

niederzuhaltendes Freudegefühl. Alles was sie
hier sieht, erfüllt sie mit Entzücken. Kaum ist
es zu fassen, daß es nun wirklich so weist ist.
Daß die Wochen voll ungeduldigen WartLns
vorüber sind— endlich!

Der Wald ist zu Ende. Der Wagen biegt
von der Chaussee ab in den Landweg ein. Auf
der Anhöhe verhüllt der treibende Schnee die
Aussicht. Aber es tut ja nichts. Dahinter liegt
es ja doch, das Erwartete, das Ersehnte.

In der Ulmenallee stehen die mächtigen
Bäume kahl. Durch die blätterlosen Zweige
sieht sie das Hallershauser Herrenhaus. Um die
Zinnen treibt der Wind die tanzenden Flocken
und auf dem Seitenturme kreischt der Wetter¬
hahn.

Magdalenes Gedanken blieben an dem alten
stolzen Bau hangen, als sie schon längst ihn
nicht mehr sehen konnte. Ihr war, als spräche
etwas daraus,-was ihr fremd war, und was sic
in tiefiunerster Seele doch verstand: etwas
Ernstes, in dem ein geheimer Schmerz lag, aber
auch eine feste, keruhaste Kraft.

Noch war sie in Gedanken dort, da fuhr
schon der Wagen auf das Seitenpflaster des
Seefeldschen Hofes; trotz des Wetters erschienen
bekannte Gestalten mit dem Ausdruck freudiger
Ungeduld auf der Terrasse und Magda empfand
mit Wärme, die ihr ganzes Herz erfüllte, daß
sie hier wieder zu Hause!var.

Schon am Tage nach ihrer Ankunft, als
eben das Dämmer des heiligen Abends nieder¬
sank, kam Hans Reuthner.

Das Haus barg diesnial nicht die ftöhliche
Fericugesellschaft vom Sommer. Nur Ella und

Magdalene waren im Wohnzimmer und legten
noch die letzte Hand an den hübsch geschmückten
prachtvollen Weihnachtsbaum, den Herr Bertram
aus der eigenen Waldung herausgeholt hatte.

Frau Bertram war noch in der Küche. Durch
das ganze Haus zog der wundervolle, eigen¬
artige Weihnachtsgeruch von Tannennadeln und
frisch gebackenem Kuchen. Die beiden jungen
Mädchen trugen große weißen Schürzen. Ihr«
Gesichter Ivaren gerötet von der emsigen Tä¬
tigkeit.

Den Hufschlag des Pferdes auf dem Hof
hatten sie überhört. Als Hans Reuthner nach
einem flüchtigen Klopfen gcradctvcgs ins Wohn¬
zimmer trat, entfuhr Ella ein kleiner Laut der
Überraschung.

_ Magdalene aber war ganz stumm. Ihre
Hände blieben »och in der halberhobene.n
Stellung, in der sie eben ein Wachslicht auf dem
Zweige befestigt hatte. Nur ihre Augen hatten
sich ihm zugekehrt.

Trotz des schlichten Zivils, das er trug, hatte
sich seine Erscheinung für sie kauui verändert.
Das letzte fahle Tageslicht lag aus seinen
Zügen.

„Ach, Herr von Reuthner, wie nett!" snbelte
Ella nnd sprang von dem Schemel herunter.
„Wollen Sie helfen? Bleiben Sic den Abend
hier?"

„Ich reite nur vorbei, gnädiges Fräulein,
nach Süllach hinüber. Mein Pferd steht draußen.
Aber ich wollte gern einmal sehen, wie Ä »ih.
nachten bei Ihnen anssieht."
ES u (Fortsetzung folgt.)
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wr Eilt.»
Trotz des Mangels an Rohstoffen
oerkaufe noch kurze Zeit
meiste Schmierseife zu 40 Mark

pro Zentner
gelbe Schmierseife zu 46 Mark

pro Zentner.
Stangcnseisc per Pfund 75 Pfg.
Versand geg . Nachn . od .vorh . Kasse

Vargmann, Kiel,
Ho he nstaufenr ing 37.

♦ Eine gebrauchte ViolineO
zu kaufen gesucht.

Näheres in der Expedition.

3 Zimmer -Wohnung
mit elektrisch Licht, Herd und Oefen, in der Nähe des
Bahnhofs gelegen, ist per sofort zu vermieten.

Näheres in der Expedition ds. Blattes.

Pelze Mrr-MWr Mder-Mm Pelze
alle Kurz-, WM- M Wall-Waren

empfehlen in großer Auswahl

Mannheimer & Co.
MMe 57.

Das Geschäft ist Sonntag , Montag , « nd
Mittwoch geöffnet , freitags (in den Wintermonaten)

nur bis 2 Uhr.Sardinen. Bosenuager.

’°^ ende  Q“ aU
, Original -AbfüllunK der

Cognacbrennerei Scharlachberg
G. m . b. H., Bingena . Rh*

in Flörshiem Zu haben bei:

Drogerie Schmitt.

Eilt!
Schokolade, Ia. prima Qual,
große Tafeln ä 35 und 40 Pfg.

Vargmann, Kiel,
_Hohenstauf - nring 37.

SmnfliM litt lein
Jp SchreMubeStemILjjf HansahausTelH.3757

'NFtsrr.8g17
■- Abschriften aller Art.

v MW Vervielfältigungen.I1 mßm {Stenogromaufnahmen
Lereins-Rundjdjretben

—Zeugnis-Rbschriflen.—

Schöne Wohnung
2 Zimmer und Küche im ersten Stock per sofort, od.
1. Januar zu vermieten . Elektrisch Licht Gas, Was¬
serleitung und Zentralheizung.

Näheres Grabenstr . 20 (Kaufhaus am Graben ).

Wieder frisch eingetroffen:
Prima Braunschweiger Mettwurst, sehr geeignet als

Liebesgabe für ins Feld.
Prima Holsteiner Käse im Ausschnitt empfiehlt

Franz Schichtei , Untermainstr. 20

' Da; iüeibnacbt;*Paket«
für unsere feldgrauen

muss auch einenßa$$aui$chen
Landes - Kalender

für da; Jahr IW
Preis 25 Pfg.

enthalten. — Erweckt
die grösste freude. vorrätig bei

Heinrich Preisb ach,  florsh elma. M

Für unsere Solbnlen im Felde!
Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung" eines

Cigarren-FeliWsttzrietes«
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 30, 40 und 50 Pfg . und wird
- portofrei befördert. -

Hermann Schütz, Borngalle No.1.

| Deutsche Warte
Wer neben der „Flörsheimer Zeitung“ noch
eine inhaltreiche, dabei billige illustrierte Ber¬
liner Tageszeitung mit wöchentlich 7 Bei¬
blättern lesen will, der abonniere auf die

- Deutsche Warte -
die im 26. Jahrgang erscheint, Leitartikel füh¬
render Männer aller Parteien über die Tages¬
und Reformfragen bringt (die D. W . ist Organ
des Hauptausschusses für Kriegerheimstätten),
schnell und sachlich über alles Wissenwerte
berichtet und monatlich, bei der Post oder
dem Briefträger bestellt, nur 75 Pfg. (Bestell¬
geld 14 Pfg.) kostet . Man verlange Probe-
Nummer vom Verlag der „Deutschen Warte“

Berlin NW. ö.

Ansichtskarten Tmm.

♦t Kaufhaus am Graben f
Hör;hcima. M Käthi Oitterieli 0raben;tra;;ero.

Schöne Handarbeiten
neuzeitlich im Geschmack

vorgezeichnet, angefangen und fertig gestickt
in allen Preislagen.

flusprobierte, waseebte Garn- und Stickselde. Bitte die Ausstellung Im Schaufenster zu beachten.
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